
die sich vorgedrängelt haben, oder diejenigen, die in
ihren Kostenvoranschlägen die niedrigste Gage für
sich veranschlagt haben. Wer realistische Preise
nannte, hatte gar keine Chance. Nur das Billigste,
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oder ein Freund, der möglichst wenig Probleme
macht, hatten eine Chance.

Das Gespräch fzihrte Ina Nottrot am 27. April 1995.

Europäische
Anerkennung für die
Kulturfabrik in Esch

Über die Kulturfabrik, die seit 1980/83 im ehemaligen Escher Schlachthof angesiedelt ist und der
nationalen Kulturszenen nicht nur talentierten Nachwuchs, sondern auch innovative Impulse liefert,
hat "forum" schon öfters berichtet, vor allem über die destruktiven Absichten der Escher Gemeinde.
verwaltung. Seit kurzem steht fest, daß dank finanzieller Etl-Hilfe die Kulturfabrik gerettet ist, auch
wenn Wachsamkeit geboten bleibt, denn schon versucht die Gemeindeführung etwa durch Beauftra-
gung anderer Architekten der Kulturfabrik organisatorisch dars Heft aus der Hand zu nehmen. Nat:-
ha.lie. de Goede berichtet über die wirtschaftliche (!} und sozialpolitische Bedeutung der Escher
Kulturfabrik in der• transnationalen Grobregion und vergleicht ruit ähnlichen t'rojekten in Industrie„
rainen im Ausland.

Vr,n der schwerindustriellen
Vergangenheit zur regionalen
Kulturindustrie

[die Kulturfabrik verhandelt seit 12 3ahren ntii der
Gemeinde Esch üb r ein Kull.rirzentninr in der indu-
striezonc. Alleen durch ihr Dasein kam die Vereini-
gurg Kulturfabrik dem Abriß, dem Verkaufu ►ad dem.

kommerziellen imbau des i idustrii-hkn eitz:e°tt era
zuvor. Gelder ihr eine Restauration warten ti ► n4t
auf ihren Einsalz und eine "lrpartite"-Arbeitsgruppe.
ist gegründet Die Kulturfabrik teilt ihre eschichte;
taitanderen Kul a u rzcntrcn im A.nsl nd, die eira Tattor
nationales Netzwerk Mildert.

r _
	 . ..

Ji^ Ec ie^lratsc°he K.tnairrasstçirt tdirdt^rs Pi,a^ 9 i^ts^csa,...
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Budget von 7 Millionen Ecu oder 274,4 Millionen
LuF, das für regionale Entwicklung vorgesehen ist.
Der Fonds Européen de f ér e elopernent F.conomique

Régional befand, die Aufbesserung und Nutzung in-
dustrieller Bauten trage zur "Rekonversion" krisen-
geschüttelter Industrieregionen bei. Ende 1994 ge-
währte der FEDER einen finanziellen Zuschuß für
das Kulturprojekt. Wirtschaftsminister Goebbels
kann somit das Projekt der Kulturfabrik als regiona-
les Kul tu rzentrum für professionelle Kulturschaffen-
de durch den Brüsseler Fonds mitunterstützen.

Die bisherigen Verhandlungen (und diejenigen, die
in Zukunft zwischen der "Tripartite" Kulturfa-
brik/Staat/Gemeinde stattfinden) wurden für Rah-
men dieses "Rekonversion"-Projektes geführt, da
Bedingungen von Brüssel gesetzt sind. Die FEDER-
Gelder sind ausschließlich für architektonische Ko-
sten vorgesehen; der ehemalige Schlachthof soll aus-
schließlich als regionales professionelles Künstler-
zentrum dienen. Bis Ende 1996 müssen die 63
Nilhoren Lu sichtlich investiert sein, mitsamt ei-
nem räumlichen Verwendungsplan. Dabei wurde die
Studie des Krefelder Forschungsinstituts cultutplan,

die von der Kulturfabrik in Auftrag gegeben worden
war, berücksichtigt.

Kulturelle initiativen wirken sich wirtschaftlich an-
ziehend aus, und die Stadt Esch soll aufgrund ihrer
ökonomischen Vergangenheit wiederbelebt werden
als Industriemetropole. Es war das Bestehen der Kul-

tu rfabrik - weil sie ein konkretes Kulturprojekt ver-
körpert -, das das Weiterbestehen des industriellen
Baus ermöglichte.

Eine zweifache Rolle ist der Kulturfabrik zugekom-
men. Kulturell sichert sie ein professionelles Ange-
bot. Wirtschaftlich soll sie Esch wiederbeleben als
regionales Zcntnrrn, das einer jungen Bevölkerungs-
basis zur Verfügung stehen und sie anziehen soll.

Folgerichtig hat das Kulturprojekt ïm alten Schlacht-
hof in Gestalt des W irtsch a ftsmin i.s te riu ois einen ent-
scheidenden, handlungsbereiten Pa rt ner gefunden.

Nachdem jahrelang nur Reden geflossen sind und
handeln abwarten hieß, ist die Lage umgeschwun-
gen. Unter europäischem Einfluß, einerseits des
Trans-Europe .-Halles-Netzwerks, andererseits des
FEDER, hat die Kulturfabrik legitime Anerkennung
gewonnen. Reden haben sich immerhin zum Disku-
tieren erweitert, abwarten zum verhandeln. Indu-
strielle Architektur: ja. Regionales Kulturzentrm:
ja. Nur, welche Kultur? Welche kulturellen Agenten?

Der Esclier Gemeinderat, augenblicklich von einer
LSAP/CSV-Mehrheit geleitet, hatte seinen aus-
drücklichen Willen bekundet, bei der Verteilung der

Nutzungsrechte an der Anlage mitzureden und dies
traditionell-patriarchalisch mit seinem Besitzerrecht
begründet. Das "Schluechthaus" stammt von 1895,
aus der Pe ri ode, als die regionale Wirtschaft im Sü-
den au f Schwerindustrie verlagert wurde und Esch an
Bedeutung gewann a Is Metropole. Knapp bundert
Jahre später, im Jahre 1983 hal die asbl Kulturfabrik
(Theater GmbH, Galerie Terre Rouge, Frauenthea-
ter, Fotokollektiv, "Jazz am Minett", Videogruppe
"Billerfabrik", Bildhauer und Maier) ihren Sitz in
diesem Eigentum der Gemeinde genommen  und sich
für die uniliegende, junge Bevölkerung eingesetzt,
die ihre Freizeit selbst gestalten will,

Mliteinbczogen in die Rekonversious iaßnahmen ist
selbstverständlich die lokale Bevölkerung. Davon
prägt ein Großteil ausländischer ARBED-Arbeiter
mil ihren Familien die soziale Landschaft. Nach der
Industriekrise 1.975 wurden Arbeitsplätze liquidiert
und die Escher Bevölkern ng ist seither geschrumpft.
Die Zukunft verlangt cïnen Umschwung in der regio-
nalen Wirtschaft, uni einer post-industriellen, urba-
nen Gesellschaft gerecht zu werden.
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Von der produktionsorientierten Industriewirtschaft
verlagerte die Gesellschaft ihre Werte in Richtung
Konsum. Der Begriff der Freizeit bekam einen zen-
tralen Stellenwert.(Einc Kunstgalerie wurde 1959 er-
öffnet, drei Jahre danach das Escher Theater). Diese
Arbeit-Freizeit-Einteilung ging einher mit einer neu-
en Einstellung zum Geld - viel Geld wird für und in
der Freizeit ausgegeben.

Heute, mit steigender Arbeitslosigkeit, gibt es für ei-
nige Freizeit i/limited, sie wird nicht mehr aufgewo-
gen durch Arbeitszeit. Bedarf an einem öffentlichen
Ort für kreative Freizeitgestaltung besteht seit lan-
gem. Dieser besteht ebenso bei arbeitslosen Jugend-
lichen. Ein Ort für Selbstgestaltung bietet eine aktive
Maßnahme, Verneinung dieses Problems bietet kei-
ne. Zudem ignoriert eine solche Haltung die Bedürf-
nisse Jugendlicher an Informationsaustausch und
Gruppenaktivitäten. Die Werte und Interessen einer
sozialen Gruppe (z.B. von jüngeren, aber nicht aus-
schließlich) müssen nicht von einer anderen (z.B. ar-
beitenden, nachbarlieben oder amtlichen) geteilt
werden, um Kompromisse zusammenzuschrauben.
War nicht die Rede von "Integration"? Der Aus-
schluß der Jugendgemeinschaft spricht nicht dafür.
Freizeit wird verschieden verbracht. Aber der Ort
fehlt fir eine öffentliche Arena, die Austausch und
Kontakt für jede und jeden ermöglicht, die auf lange
Sicht Möglichkeiten bietet, verschiedene Tätigkeiten
durchzurühren.

Ganz im Sinne einer Rekonversion der ind ustriezone
und eines post-industriellen Gesellschaftsbilds ge-
schieht auch eine Rekonversion des Schlachthofs.
Dessen Bau begleitete die Zeit der Urbanisierung
Eschs im 19. Jahrhundert, Ende des 20. Jahrhunderts
kann er sich nochmals deut Rhythmus einer Escher
Metropolisierung anpassen. Auch seine alte
Schlachthofhülle soll eine neue Funktion in der
Stadtlandschaft erhalten, seine Nutzung integrie rt
werden in das regionale Industrieleben.

Die höhere europäische Autorität verleiht deut Pro-
jekt endgültig Legitimität im Inland. Der Eingriff des
FEDER garantiert eine finanziell-materielle Ver-
wirkl ichu ng des Kulturprojekts; die Verbindung seit
drei Jahren mit dem europäischen Kultuazusam men-
schluß Trans-Europe-Halles (TEH) liefert das
"know-how" auf organisatorischem, konzeptuellen
und legalem Gebiet.

Andere europäische Länder haben längst eigene ar-
chitektonische Industrie-Kulturgüter der Gegenwart
einer neuen Nutzung zugeführt.

Kulturhäuser Europas - ein
Modell für Orte künstlerischer
Selbstgestaltung?

Ein allgemeingültiges rigides Standardmodell, ein
Rezept, wird nicht zu finden sein. Ein Modell paßt
sich der Region an, unter Berücksichtigung seiner
Bevölkerung und deren sozio-ökonomischen Ver-
haltensmuster. Die Prinzipien helfen eher bei der
Ausführung dieses Kulturprojekts, und die sind ver-
ständlich: unabhängiges Unternehmen; Offenheit zu
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sozialen, neuen kulturellen, pädagogischen, gemein-
schaftsbasierenden Vorschlägen; internationale Ko-
operation, nicht Kompetition. Wenn das Kulturpro-
jekt fließend durchgeführt werden soll, wird das Mo-
dell angewandt auf die grenzübergreifende
Industrieregion. Gerade die Industriegegend ist der
springende Punkt, weswegen Förderer FEDER Vor-
schub leistet. Die Kulturfabrik plant., mit sozio-kul-
turellen Gruppen einen Kulturbetrieb einzurichten
und Aktivitäten wie Festivals, Vorstellungen und Ga-
stronomie autonom zu verwalten, uni regionale ("ju-
gendliche") nicht nur lokale Ansprüche (mancher
Ortsvereine) zu decken.

Die Kulturfabrik ist in einem Netzwerk von europäi-
sche n Kulturzentren verankert. Dieses Netzwerk, das
aufgrund derverschiedenen sozio-politischen Situa-
tionen der jeweiligen Kulturzentren zusarmnenge-
funden hat, bezeugt ein internationales Phänomen;
das legale Statut des europaweiten Netzes bekräftigt
es. PRAXISNAHE und aktuell-informierte Kultur
forde rt geradezu ökonomisch selbstständiges Unter-
nehmen und LEBENsweise zugleich heraus: Solches
Unternehmen also betreibt selbst künstlerische Ge-
staltung für die Bedürfnisse junger Kulturschaffen-
der. Bisher wurde Kultur als Kontainer (für Identität,
z.B.) angesehen und gehandhabt, egal, in welchem
Sinn man letzteres Bild auffassen mochte. Diese kon-
trollierbare Idee von cincm gleichbleibenden Vaku-
um, das mit Kultur gefüllt ist, wurde durch drei Jahr-
zehnte Informations- und Technologieboom und
Ausweitung der Transportwege für ungültig erklärt.
Kultur wird in diesen Jahren aktiver und selbstorga-
nisierter, was manche Köpfe als eine sogenannte
Verflachung der Kultur (die westlichem, linearem
Denken zufolge in zwei, eine hohe und eine niedere,
geteilt war) verschreien. So wie Kunst und Kultur,
soll auch Kommunikation lebendig und neu gestaltet
werden, mit neuen Sprachen aufgebaut werden.

In den 80er Jab ren beobachtete man mehrere solcher
Initiativen in Europa. Alte Bauten, die ungenutzt ver-
kommen, wurden durch junge Leute geortet, um ei-
gene Freistätten zu gestalten.

Seit 1986 funktioniert die TEH-Vereinigung legal
mit (heute) 19 Mitgliedern aus 15 Ländern. Dieses
Netzwerk zeigt ein weitausgreifendes Projekt für Eu_

ropa: europäische Kulturwirtschaft, die auf gemein-
samen Konzepten und expressiven Medien basiert.
Unabhängiges Bestehen durch Privatinitiative (keine
höhere Bevormundung) ist Voraussetzung, um als
l'1;H anerkannt zu werden. Dazu soll die autonome
Verwaltung das Areal einer industriellen Architektur
neu beleben. Vor allem junge Kulturschaffende wer-
den unterstützt, deshalb zielt die Programmierung
auf ein "junges" Publikum (15-35 Jahre). Das Projekt
will nicht-europäische Kulturschaffende keineswegs
ausschließen. Eine Gemeinschaft, die europäische
Beziehungen spiele risch und von Bürger zu Bürger
zu Wege bringt - so Philippe Grombeer, Gründer des
'l'EH.

Kunst und Kultur werden als transitorisch und un-
vollkommen behandelt. Projekte umfassen künstle-
rische, unterhaltsame (Film, Feste, raves), soziale
(Café und Treffraum), pädagogische (Arbeitslosen-

In keiner
Region
Luxemburgs
finden
Jugendliche
heutzutage
ein befriedi-
gendes sozio-
kulturelles
Angebot.
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Jugendliche.
Die Kultur-
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einziger Ort
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beschäftigung, Kurse, workshops) Sparten. Das
trans-europäische Kulturprogramm wird von der
Kommission anerkannt und einzelne Projekte wur-
de n vom Kaleidoskop-Programm subventioniert.

Die Zusa nunenarbeit lohnt sich, nicht nur, weil so
den einzelnen Zentren ein verbessertes Progranun
und eine dynamischere ''Kultur" ermöglicht werden,
sondern auch weil die einzelnen Häuserverschiedene
Strategien erlernen und zu einer Gemeinschall bei-
tragen, die überregionale Werte teilt.

Der Austausch an Erfahrungen, die in den verschie-
denen Ländern mit kultureller Gestaltung gemacht
werden, kann den einzelnen Projekten nur zu frucht-
barer Erde und offenem Horizont verhelfen, damit
die einheimisch gehegten Konzepte und Auffassun-
gen nicht auf einem Haufen betagter Prinzipien fest-
rosten. Drei TEH-Beispiele sollen im folgenden vor-
gestellt werden.

1) Die Halles de Schaerback sind die ehemalige (seit
1865) gedeckte Markthalle Sainte-Marie im dicht be-
völkerten Nordosten von Brüssel, einent sogenann-
ten Ausländerviertel (Nicht-E.U.-Angehörige und
eine türkische Gemeinschaft), Im Jahre 1974 funk-
tionierte die Organisation den Ort in ein Veranstal-
tungszentrum um. Die Hallen von Schaerbeek sind
auch das Koordinationszentrum des TEH-Netz-
werks.

Die Kleinen Hallen sind Ort peripherer Musikformen
(tropical roots, electric jazz, minimalistische,...),
ethnischer Musik, Rock, Kinderanimation, junger
Theatertruppen; die Großen Hallen bringen interna-
tiona le Vorstellu ngen, happenings und Verschiede-
nes wie Zirkus, Ausstellungen,fairs und sind zu mie-
ten.

Die Hallen von Schaerbeek werden als Multi-Med ia-
Korn munika lionszentru in von der Brüsseler Region,
der Commission française de la Culture de l'Agglo-

mération de Bruxelles und vom Staat, seitens des Mi-
nistère de la Communauté française de Belgique, fi-
nanziell unterstützt.

2) Das TEH-Zentrum mit den meisten Räumlichkei-
ten ist in einer früheren Lokomotivfabrik unterge-
bracht und ist bekannt als das Werkstätten- und KW-
turhaus, WUK, in Wien. Das Gebäude gehört der Ge-
meinde Wien, die es dem WUK zur Verfügungstellt
und die zudem alles finanziert, was Erhaltung und
Ausbesserung des Baus betrifft. Die Verantwortung
für Haus und Organisation liegt beim WUK, das
ebenso letzte Entscheidungsinstanz ist. im WUK ar-
beiten Angestellte im Bereich Organisation und freie
Mitarbeiter, die meist länger"dabei" gewesen sind,
seit der späten 70er Jahre,

Das WUK.-Progranun bietet vor allem Theater und
Musik, sowie Ausstellungen, workshops, Symposien
und jährliche Festivals. Zusätzlich gibt das WUK.
hauseigene Zeitschriften heraus: "Werk und Kultur",
zur Programmwerbung immit einer Auflage von 30.000
und "WUK-1NFO intern", zur Information für WUK-
Mitglieder. Die "subventionierte Unabhängigkeit"
des WUK als Gegenkultur wird vom (sozialdemo-
kratischen) Kulturstadtrat unterstützt mit einer an-
fänglichen Grundsubvention von 8 Mio OS.2

Das WUK wurde akademisch als "wissenschaftsre-
levant" ernst genommen und wurde Gegenstand von
Untersuchungen mit urbanistischer Perspektive
(Funktioniert das WUK als Ghetto oder als dynami-
scher Teil der Stadt?), mit Blick auf Kultur und Ge-
meinde (Kulturpolitik und sozio-kulturelle Wand-
lu ng im WUK) und selbstverständlich von soziolo-
gischen Studien.

3) Das slovenische Projekt BetinalMetelkova in
Ljubljana kämpft gegen den Kriegszustand an. Post-
kriegerische Bedingungen vereinfachen den struktu-
rellen Aufbau des Kulturprojekts keineswegs, trotz-
dem (oder deshalb) gewinnt das Projekt an ideolo-
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gisch-sy mbolischer Bedeutung (demokratische Nor-
malisierung) für die nationale Regierung Sloveniens.

Das Projekt ist aus 15 Jahren sozio-kultureller Bewe-
gungen gereift. 1990 wurde Metelkova Network von
sozialen und kulturellen Gruppen gegründet, um die
ehemaligen Hauptquartiere der jugoslawischen Ar-
mee in Ljubljana in ein multifunktionelles Zentrum
für Zivilleute umzugestalten. Es umfaßt seitdem slo-
venische sozio-kulturelle Veranstalter, Künstler, un-
abhängige Medienhäuser und pädagogische Bewe-
gungen für eine Entmilitarisierung der slovenischen
Republik.

1992 vergab die Regierung (ohne Zustimmung der

Stadt) einen geraumen Teil (7 Gebäude) der seit Sep-
tember 1991 verlassenen jugoslawischen Militärbar-
racken an der Metelkova Straße an das Netzwerk. Die
Übertragung an Metelkova symbolisiert eine Umän-
derung in der Nutzung, von militärischen zu pazifi-
stischen Zielen. Wo die Armee eine Ruinenland-
schaft hinterlassen hat, baut das Metelkova-Projekt
es ohne Strom- oder Wasserversorgung wieder auf.
Inzwischen haben Festivals, Vor- und Ausstellun-
gen, Vorlesungen und Konzerte stattgefunden, eine
Jugendherberge, ein Frauenzentrum und Ateliers
wurden eingerichtet.

Der "non-governmental" Status erlaubt Retina, das
aus dun Metelkova Network hervorgegangen ist, an
der Konstruktion einer pluralistisch-demokratischen
Gesellschaft mitzuarbeiten. Finanziell erhält Retina
minimale Unterstützung vom Kulturministerium,
das Mete/kova-Projekt erhält inzwischen gar keine
mehr - trotz der vielen "politischen" Versprechun-
gen. Hinzu kommt, daß der Stadtrat Verhandlungen
luit Metelkova Network absolut verweigert.

Sowohl das WUK wie das Metelkova Projekt betei-
ligen sich am internationalen TEH-Netzwerk. Der
Betrieb des WUK kann sich unter günstigen Bedin-
gungen stets weiterentwickeln, während Metelkova
mit unmöglichen Voraussetzungen zu kämpfen hat.
Trotz der schwierigen Situation (kein Strom, kein
Wasser) wird die zweijährliche Zusammenkunft des
TEH im September 1995 in Metelkova stattfinden.

Die meisten Kulturhäuser der TEH befinden sich in
Städten, in denen weitere Orte für neue Kunst und
Jugendkultur bestehen. Die Situation in Esch sowie
in ganz Luxemburg unterscheidet sich hierin. In kei-
ner Region Luxemburgs finden Jugendliche (und an-
dere) heutzutage ein befriedigendes sozio-kulturelles
Angebot. Cafés bieten die einzige Arena für Jugend-
liche. Die Kulturfabrik wird voraussichtlich als ein-
ziger Ort min Süden fungieren, um diesem Mangel
nachzukommen. lin alten Schlachthof besteht an-
sehul jeher Rau nu Mr Theater, Musikproben, Ateliers,
Seminare, Kino, Vorführungen innen und außen.
Alle zwei Wochen veranstaltet die Kulturfabrik Kon-
zerte für Ha rdcore- und Rock-Liebhaber, damit wer-
den die Bedürfnisse einer Gruppe gedeckt. Um effi-
zienter arbeiten zu können, uni ein breitgefächertes
Progra nun gestalten zu können, das aktuelle kreative
Entwicklungen vorstellen kann, sollten vorhandene
Zeit und Energien direkt auf dieses Ziel konzentriert
werden.
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_far Luxemburg?

Die Teilnahme am internationalen Netzwerk TEH ist
der Kulturfabrik konkret behilflich. Im Juli (am 26.
und 29.) wird das Theatre of Fire aus Dublin, in Zu-
sammenarbeit mit den '1EH und mit Unterstützung
der "a.s.b.l. 95", in den Städten Esch und Luxemburg
seinen Einzug halten. Die Künstler des Theaters der
Feuerwerke werden mit 10 luxemburgischen und 6
Künstlern aus jeweils einem TEH-Kulturzentrum
einzelne Straßen in beiden Städten in einem kako-
phonischen Anti-Aufzug durchkreuzen. Als Instru-
mente benutzen sie alte Karosserieteile, Autos, Fahr-
räder... mit denen sie musikalische und pyrotechni-
sche Effekte erzeugen. Das happening dieses "World
Famous Street Orchestra Ensemble" fängt in Esch
mit einer extra Vorführung an. In Luxemburg endet
der Durchzug im Petrusstal - mit Nebeneffekten. In
Esch findet die Truppe sich im "Schluechthaus" zu-
sammen zu einem Rock-Finale.

Im Rahmen des europäischen Kulturjahrs hat die
Kulturfabrik weitere Vorschläge unterbreitet. In den
Monaten August-September (1. August -1. Oktober)
organisiert die Kulturfabrik, zusammen mit der Stadt
Esch, das Skulptursyniposium im Raum Esch. Sie-
ben Bildhauer animieren den "Cralgebierg": Victor
Kegli (D), Marko Kovacic (Slovenien), Patty Sonvil-
le (B), Marie-josée Kerschen, Robert Mancini, Mi-
chel Schiltz, Söl Wozniak (alle vier aus Luxemburg).
Auch die Zehnten Sonunerateliers (15. Juli - 15. Au-
gust) dürfen sich in diesem Jahr zur offiziellen Lu-
xemburger Kultur zählen. Zum Schluß des Kultur-
jahres wird Michel Clees sein Theaterstück über den
späten Bela Bartok uraufführen (9.-12, Dezember),
Ungarische, deutsche und luxemburgische Schau-
spieler besetzen die Rollen. "Musique en Ville", eine
Woche (12.-16. September) der Musik (techno, reg-
gae, worldmusic, rock und hardcore) mit jungen
SaarLorLux-Gruppen, die "Lux '95" von ihrem
Agenda strich, wird mit Hilfe der TEH trotzdem ver-
wirklicht werden.

Luxemburgs Kulturjahr wird enden ohne Ort für
kommende Kunst. Dennoch sollen wir uns zufrieden
geben, schließlich wurde Kultur inszeniert und ge-
zeigt als etwas Festgelegtes und auf einem respekt-
volle Distanz schaffenden Sockel Thronendes. Au f
der Strecke bleibt das Lebendige, ProzeBha fie, Lang-
wierige des Kulturschaffens. Ein Fazit könnte lauten:
Wenn schon Geld für Kultur, dann solche die "reprä-
sentativ" vorgezeigt werden kann. Nur findet nicht
jede und jeder sich repräsentiert.

Im Fall der Escher Kulturfabrik läßt sich nun hoffen,
daß das Projekt zügig und im Sinne des Kulturbe-
triebs - zugeschnitten auf die Bedürfnisse einer "jun-
gen" Bevölkerung - für den regionalen, grenzüber-
schreitenden Ra um Eschs fortschreitet. Die Voraus-
setzungen sind günstig: Die Arbeitsgruppe
zusammengesetzt aus Architekten, Vertretern der
Kulturfabrik, des Kulturministeriums, des Wirt-
schaftsministeriu ins und der Gemeinde Esch hält ihre
erste Versammlung Mitte Mai ab. Die finanzielle
Frage der Renovierungsarbeiten ist mit dem FEDER
geklärt. Bleibt noch offen, wer die Entscheidungen
trifft, wie die Räumlichkeiten und ihre Infrastruktur

Wenn schon
Geld für
Kultur, dann
solche die
"repräsentativ"
vorgezeigt
werden kann.
Nur findet
nicht jede und
jeder sich
repräsentiert.

m ee 1995 37



Dossier: Kultur 1995

angelegt werden, und vor allem, wer das Regionale
Kulturzentrum betrei ben wird.

Nathalie de Goede

1 Räumlich sieht die Infrastruktur der WUK etwa so aus: ein groß-
er Veranstaltungssaal, ein Foyer für kleinere Konzerte, zwei klei-
ne Museumssäle für Workshops, die Kunsthalle Exnergasse, ein
Projektraum Wien für künstlerische Prasentationen, drei Initiati-
venräume (Feste, Konzerte), eine Fotogalerie, ein Bistro (geför-

dert als experimentelles Arbeitsprojekt) und ein Informationsbü-
ro.

2 Anfangs wurdedas WUK nur vom Kulturamt unterslützt09811,
ab 1984 auch vom Landesarbeitsamt, 1985-88 von der Bundes-
baudirektion, 1987-88 vorn Sozialministerium, ab 1987 vom Un-
terrichtsministerium, 1989-90 Subventionen vom MA 26 für
Amtsgebäude Nutzhaufen. Hinzu kommen ah 1982 Eigenleistun-
gen.

Die unheilige Allianz des
Rattenvertilgers mit dem

Kabarettzensor
Oder: Wie mitten im Kulturjahr '95 ein Stadtschöffe

und ein Erzbischof der künstlerischen
Freiheit den Garaus machen möchten

Anfangs verdiente der Mann nur ein homerisches
Gelächter. Seine öffentlichen Aussagen über Kunst,
vor versammneltent Gemeinderat verzapft (cf. Zitate
im Kasten), verweisen auf eine horrende Begriffs-
stutzigkeit. Er verfährt offenbar nach der Methode:
Ich bin der Herr im Hause, ich kann mir jeden Stuss
leisten. Er verkörpert den typischen Kleinstadtpoliti-
ker. Vorn Wähler mit einem Mandat ausgestattet,
glaubt er sich sofort und umfassend in allen Berei-
chen kompetent. Mit der Kulturspringt er um wie die
allermeisten Politiker. Da braucht man nicht genau
hinzusehen, da genügen ein paar Allgemeinplätze, da
kann man jenseits aller Sachkenntnis schwadronie-
ren. Die sogenannten "Kulturschaffenden" darf man
jederzeit ungestraft vor den Kopfschlagen. Sie haben
keine Lobby und keine wirtschaftliche Macht. Eine
effiziente Gegenwehr ist also nicht zu befürchten.

Der Escher "Kulturschöffe" Ady Jung ist nicht mal
ein besonders exotisches Exemplar der Politikergat-
tung. Er artikuliet nur tolpatschig und krass, was sei-
ne Kollegen im stillen Kämmerlein über Kultur den-
ken. Eine gute Übung, Einblick in die kulturelle Sub-
stanz von Politikern zu gewinnen, ist die Lektüre der
Debatten zum Kulturbudget im Parlament. Zum er-
sten wagen sich nur wenige vors Mikrofon, weil sie
sich einbilden, thematisch voll auf der Rolle zu sein.
Was dann aber an Reden zustandekommt, hat mit
Kunst und Kultur meist nichts zu tun, wohl aber mit
kulturell getünchter Freizeitüberbrückung, schöngei-
stigen Hobbies und musischer Vereinsmeierei. Zum
zweiten fällt auf, daß den allermeisten Abgeordneten
zum Fach Kultur überhaupt nichts in den Sinn
kommt. Da versagt plötzlich die rhetorische Gran-
dezza. Kultur steht an allerletzter Stelle im budgetii -

ren Themenkatalog. Sie wird im Eilverfahren abge-
handelt. Wer will sich schon lange aufhalten bei er-
neue zwar kostspieligen, aber unproduktiven und
elektoraI unergiebigen Ressort?

Esch geht nicht unter, wenn
das Stadttheater geschlossen
wird

Daß die Stadt Luxemburg ein Jahr lang die Rolle ei-

ner Kulturmetropole spielen muß, ist ein böser und
anstrengender Zufall. Nichts berechtigt sie "orga-
nisch" zu einer solchen Hochstapelei. Wie wenig
übrigens das vermeintlich glanzvolle Ereignis auf
eingebürgerte Mentalitäten und Anschauungen ab-
färbt, beweisen die "Kunstbekenntnisse" des Escher
Schöffen Jung. Mitten im hehren Kulturjahr gibt da
einer Ansichten von sich, die in ihrer Grobschläch-
tigkeit und Verächtlichkeit unmittelbar an die natio-
nalsozialistischen Thesen über entartete Kunst erin-
nern.

Zu Beginn waren diese elenden Attacken wirklich
nur zum Lachen. Dann aber erhob sich Protest, es
kam zu einer kontroversen Debatte im Gemeinderat,
und nun blieb den Kulturschaffenden endgültig das
Lachen lin Halse stecken. Der Schöffe Jung, statt sich
für seine Verleumdungen zu entschuldigen, stieg
aufs hohe Ross und bekräftigte coram publico seine
Auslassungen. Die Gemeinderätin und Europaabge-
ordnete Viviane Reding gab ihm Schützenhilfe und
erklärte, "die große Mehrheit der Escher Bevölke-
rung teile die Ansichten des Herrn Jung."
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